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sehen Human- und Veterinärmedizin einerseits und 
dem Pflanzenschutz andererseits sachliche Beziehungen 
bestehen, und der · Krei:s dieser Wechs•elbeziehungen 
müsse nunmehr allmählich geschlossen werden. Es sei 
der unermüdlichen Energie und der Arbeit des Präsi-
denten der Bi-ologischen Bundesanstalt zu verdanken, 
daß in Braunschweig trotz aller immer wieder aufgetre-
tenen Schwier,igkeiten gewisse Voraussetzungen dazu 
geschaffen werden konnten. Ministerialdirigent Pro-
fessor Dr. S c 'h u 1 z e überbrachte die Grüße und 
Wünsche des Herrn Niedersächsischen Ministers für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Er betonte vor 
allem die glückliche Lage des _Neubaues in unmittel-
barer Nachbarschaft des größten deutschen Pflanzkar-
toffelerzeugungsgebiete·s. Auf weitere Ansprachen folg-
ten vier wissenschaftliche Vorträge, die im Rahmen 
der „Mitte,ilungen aus der Biologischen Zentrahnstalt 
Berlin-Dahlem" veröffentlicht werden und deshalb an 
die•s·er St•eUe nur kurz gestreift werden sollen. Ober-
regierung'srat Dr. K ö 'h l e r (Braunschweig) sprach 
über die Viruskrankheiten der Pflanzen sowie über 
die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand ihrer 
Erforschung. Dr. U s c h d r a weit (Berlin-Dahlerri) 
berkh'teie über die Bedeutung der Gartenstauden für 
dlie VirU1Sverbreitung. Regierungsrat Dr. Be r c k s 
(Braunschweig) gab einen kurzen Uberblick über Auf-
gaben und Ergebnis·se der Serologie in der Virus-
forschung, während Regierungsrat Dr. B o de (Braun-
schwei,g) an Hand von Li.chfüildern über die Be-
deutung de:s Elektronenmikrdskops für die pflanzliche 
V1irusforschung referierte. Nach diesen Vorträgen 
gab ein Rundgang Ge'1egenheit zu eingehender Be-
sichtigung der neugeschaffenen Räume, Einrichtun-
gen und Gewächshäuser. Das Kellergeschoß des Ge 0 
bäudes enthält im wesentlichen das entomologische 
Laboratorium des Instituts für Viruisforschung, zwei 
z. Z. noch im Ausbau befindliche Kü:M- bzw. Klima-
räume, einen Zentrifugenraum für die Virusserologie 
und d ie Ultrazentrifuge. Das Erdgeschoß steht, mit 
Ausnahme des Sitzungs- und Kursraumes, ganz der 
landwirtschaftlichen Virusforschung zur Verfügung, 
während im Obergeschoß die Virusserologie und das 
Elektronenmikroskop untergebracht sind. Wenn somit 
das Gebäude jetzt schon· bis auf den letzten Platz bean-
Abb. 2. Elektronenmikroskop im neuen Dienst•g,ebäuide 
sprucht wird, so bringt es dennoch für die in ihm un-
tergebrachten lnstitute erheblich verbes'serte Arbeits-
bedingungen. Damit kann nunmehr endlich eine Reihe 
bisiang immer wieder zurückgestellter Aufgaben in 
Angriff genommen werden, die vor allem wegen ihrer 
praktischen Bedeutung von großer Wichtigkeit sind, 
Der Einflufi der SpritztroP.fengröfie auf den Erfolg einer Schädlingsbekämpfung 
Von Karlheinz K ü t h e 
(Aus dem· Institut für Kartoffelkäferforschung und -bekämpfung der Bi~logischen Bundesanstalt, Darmstadt) 
Mit der Herabsetzung der Spritzbrühmenge von 800 
und mehr Litern auf 100 und weniger Liter je Hektar 
sind verschiedene Fragen aufgetaucht, die bis heute 
noch keine voll befriedigende Antwort gefunden haben. 
Im folgenden soll versucht werden, einige von ihnen 
aufzuzeigen und zu klären. · 
Die Herabsetzung der Spritzbrühmenge je Hektar 
geschah zunächst unter Beibehaltung der ursprüng-
lichen Konzentration. Dies war ohne wesentliche Beein-
trächtigung des Erfolges bis auf etwa 600 1 möglich. 
Bei weiterer Verminderung der Spritzbrühmenge auf 
400 1 und darunter stellte sich heraus, daß zur Erhal-
tung der vollen Wirkung auf den Schädling eine Er-
höhung der Konzentration nötig wurde; mit anderen 
Worten, daß nicht die Spritz b r ü h menge, sondern 
die ausgebrachte Wirk s t o ff menge für den Bekämp-
fungserfolg maßgebend ist. Geht man diesem Gedan-
kengang weiter nach, so kommt man zu dem Schluß, 
daß die Wassermenge weitgehend herabgesetzt wer-
den kann, wenn man die Wirkstoffmenge beibehält. 
Dies hat sich bei den Insektiziden im· wesentlichen be-
stätigt. Hier kann die Spritzbrühe bei Erhaltung der 
vollen Wirksamkeit auf unter 100 Ilha vermindert 
werden. 
Dies zeigt beispielsweise nachfolgende Tabelle. 
Insektizide Wirkung geringer Spritzbrühmengen auf 
Kartoffelkäfer 
(Versuch vom 26.8.1951) 
1 und 2 
3 und 4 
DDT-50 } Hexa-DDT-50 amtlich .anerkannt mit 0,2 0/ 0 
K 
L l Die Zahlen geben den Prozentsatz der = Käfer toten bzw. ( ) geschädigt.en Versuchs-= Larven t1ere, .ausgewertet nach Jeweils 6 Ta-gen, an. 
Angewandte Mittelmen-ge durchschnittlich 2 kg/ha. 
..; Mittel- W,as,ser- Krautproben 
z menge menge Bekämp-
-ci fungsta·g nach2Tagen nach 6 Tagen j kg/ha 1/,ha K L K L K L 
1 2,0- 2,4 100-120 96 ( 3) 100 76 ( 6) 86 (13) 20 (10) 40 (35) 
2 1,8-2,0 50- 60 90 ( 3) 100 56 (13) 86 (10) 20 25 (70) 
3 2,0-2,4 100- 120 80 ( 3) 100 65 90 (10) 70 (-10) 70 (15) 
4 1,8-2,0 50-- 60 76 (10) 100 66 ( 3) 83 ( 6) 10 (10) 65 (10) 
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Die Versuche wurden unter Feldbedingun,gen durchgeführt 
und Krautproben am Bekämpfungstage, 2 Tage und 6 Ta.ge 
später frisch vom Feld entnommen und mit unbehandelten 
Tieren in dreifacher Wiederholung im Gewächshaus besetzt. , 
Aus der Tabelle ist zu ersehen, daß unabhängig von der 
Wassermenge (100-120 1/ha oder 50-60 1/ha) eine gleich-
wertige insektizide Wirkung eingetreten ist. Auch bei ande-
ren Versuchen mit 30 1/iha konnten unteu: Be'ibehaltung der-
selben Mittelmenge des öfteren noch volle Erfolge erzielt 
werden. 
Voraussetzung hierzu ist. claß durch Änderung der 
Düse bzw. des Gerätes dirs fropfengröße so verklei-
nert wird, daß mit diesen Tropfen dieselbe bzw. eine 
noch ausgedehntere Oberfläche bedeckt werden kann, 
als dies mit größeren Tropfen und größerer Wasser-
menge möglich ist. Die Einsparung an Wasser wird 
begrenzt einerseits durch die jeweilige Aufschwemm-
barkeit und Schwebefähigkeit der Bekämpfungsmittel, 
andererseits durch die größere Windabhängigkeit der 
feinen Tropfen. 
Das eben Ausgeführte trifft nach den heutigen Er-
fahrungen im wesentlichen auch für die Unkraut-
bekämpfung mit Wuchsstoffen zu. So wird von J o -
h an n e s angegeben, daß die Wirkunq der 200-1-
Brühe, ausgebracht mit. einem WSW-Gerät, im all-
gemeinen bei gleicher Wirkstoffmenge sogar besser 
ist als die höherer Spritzbrühmengen. - Nach meinen 
eigenen Versuchen ist sogar mit 100 1/ha und weniger 
noch ein voller Erfolg erzielbar. 
Umgekehrt liegen nach Berichten von J oh an n e s 
und anderen Antoren die Verhältnisse bei der Un-
krautbekärripfung mit DNC-Mitteln. Hier war trotz 
gleicher Bekämpfungsmittelmenge je Hektar die Wir-
kung des WSW-Gerätes mit 200 1/ha schlechter als die 
anderer Geräte mit 400 oder 600 1/ha. Dagegen war 
die Wirkung von 200 1, ausgebracht mit einem Mauser-
gerät, wieder besser als mit anderen Düsen bei 400 
1/ha. 
Sowohl im Weinbau als auch im Obstbau treten 
leicht Verbrennungen durch Kupferkalkbrühen auf. 
Man 'hielt es daher zunächst für gefährlich, die Kon-
zentration solcher Brühen zu erhöhen, da hierdurch 
nach allgemeiner Auffassung die Verbrennungsgefahr 
bei allen Kulturen vergrößert werden müßte. Trotzdem 
ließen sich bei feiner Verspritzung der z. T. mehrfach 
konzentrierteren Spritzbrühe, wie sie im besonderen 
bei dem WSW-Gerät ode,r dem Molekulator angewandt 
wird, keine Verbrennungen auf den Blättern feststellen. 
Wie sich die geschilderten, zunächst scheinbar sich 
widersprechenden Tatsachen erklären lassen, soll im 
folgenden ausgeführt werden: 
Bei alten Geräten mit einer Ausbringmenge von etwa 
1000 1/ha treten Tropfendurchmesser von 1 mm 
( = 1000 µ) und größer auf. Soll die Wassermenge her-
abgesetzt werden, so muß, damit die gleiche Flächen-
wtirksamkeit befoehalten wird, die Tropfengröße ver-
mindert werden. Dadurch werden beim Ausbrin-
gen von unter 100 1/ha, beispielsweise 30 1/ha, die 
Tropfen teilweise bis zur Größenordnung von Nebel-
tröpfchen verkleinert. Bei Herabsetzung des Tropfen-
durchmessers von 1000 auf 100 µ wird die Tropfenzahl 
1000mal größer. Die tatsächlich bedeckte Fläche ist 
jedoch mit 1000 µ großen Tropfen und 1000 1 Spritz-
brühe dieselbe wie die mit 100 µ Tropfen und 100 1 
Spritzbrühe, nämlich in beiden Fällen nur rund 1500 
qm. Bei gleichem Wirkstoffgehalt der beiden Spritz-
brühen gelangt dabei auch dieselbe Wirkstoffmenge 
auf die einzelne von der Spritzbrü'he bedeckte Flächen-
einheit. 
Zum gleichen Ergebnis gelangt man, wenn man von 
dem einzelnen Spritztropfen ausgeht: 
1 Tropfen von 1000 µ Durchmesser aus 1000 1 Spritz-
brühe mit 1000 g Wirkstoff enthält 5,2 X 10-4 mg 
Wirkstoff. · 
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Tropfen von 100,u Durchmesser aus 100 1 Spritzbrühe 
mit 1000 g Wirkstoff enthält 5,2 X 10-6 mg Wirk-
stoff. 
Von einem 1000µ -Tropfen wird eine Fläche von 
7 ,8 X 10-1 qmm bedeckt. 
Von einem 100µ-Tropfen wird eine Fläche v,on 
7 ,8 X 10-3 qmm bedeckt. 
Hierbei ist die Äquatorialfläche der als Kug,el gedachten 
einzelnen Tropfen zugrunde gelegt. Dies braucht zwar 
nicht die beim Spritzen zu beobachtende tatsächliche Flä-
chengröße zu sein, weil die Tropfen sich auf dem Blatt nichf 
nur als Halbkugeln, sondern in verschiedener Gestalt ab-
setzen. Die Relationen zwischen den verschiedenen Trop-
fenformen und Tropfengrößen bleiben aber ungefähr beste-
hen. Auch bei den übri<gen Berechnungen hande'1t es sich 
niicht um a!bso'11ll!te, sonde,m um rn.lative vVeTte. 
Auf 10-3 ( = 0,001) qmm bedeckter Fläche kommt 
also in beiden Fällen dieselbe Wirkstoffmenge von 
6,7X10-7 mg (= 0,00000067 mg). 
Obwohl die Konzentration der 100-1/ha-Brühe die 
zehnfache der 1000-1/ha-Brühe ist, können demnach 
Blattverbrennungen nicht auftreten, da durch die fei-
nere Verteilung die auf die Blattflächeneinheit 
(10-3 qmm) gelangende Wirkstoffmenqe dieselbe ist. 
Nimmt man dagegen an, daß bei Einsatz einer be-
stimmten Spritzbrühmenge, z. B. 100 1/ha, mit 1000 g 
Wirkstoff geh alt Tropfen von 100 /J und 200 /l Größe 
auftreten, dann enthält ein Tropfen von 200 fl Durch-
messer die 8fache Menge an Wirkstoff gegenüber 
einem solchen von 100 µ Durchmesser. Die Äquatorial-
fläche des größeren Tropfens ist jedoch nur 4mal so 
groß wie die des 100µ-Tropfens, es gelangt somit auf 
10-3 qmm die doppelte Wirkstoffmenge, im angeführ-
ten Beispiel also 13,4X 10-7 mg. 
Nach diesen theoretischen Betrachtungen klären sich 
die in der Praxis gemachten Erfahrungen, daß nämlich 
bei manchen Bekämpfungsverfa'hren die geringere 
Wassermenge besser, in anderen Fällen dagegen 
schlechter wirkt als größere Spritzbrühmengen, zwang-
los auf. 
Insektizide: Bei der Bekämpfung von Insekten kommt 
es darauf ,m, daß diese entweder mit einer bestimm-
ten Wirkstoffmenqe in Kontakt kommen oder die letale 
Dosis in einer begrenzten Zeu' als Fraßgift aufnehmen. 
Ge'ht man von derselben Spritzbrühmenge aus, so lie-
gen die kleinen Tröpfchen im allgemeinen dichter als 
die größeren. Bewegt sich ein Insekt über eine begif-
tete Blattoberfläche, oder wird es von einem Spritzstrahl 
getroffen, so kommt es entweder mi't einer größeren 
Anzahl kleiner oder mit wenigen großen Tropfen in 
Berührung. Sofern es sich nicht um Extreme handelt, 
besteht ohne weiteres die Wahrscheinlichkeit, daß in 
beiden Fällen dieselbe Wirkstoffmenge auf das Tier 
einwirkt. 
Bei Fraßgiften muß das Insekt eine bestimmte Wirk-
stoffmenge aufnehmen. Der Kartoffelkäfer z. B. benö-
tigt nach Langen buch etwa · 4X10-4 mg Lindan 
(= Gamma-HCH) zur sicheren Abtötung. Nach münd-
licher Mitteilung desselben Autors nimmt ein gesun-
der Käfer bei einer Mahlzeit im allgemeinen etwa 
100-200 qmm unbehandelte Blattfläche auf. Tiere, die 
stark vergiftetes Futter erhalten, fressen meist weniger, 
nämlich unter 100 qmm. Dies bedeutet, daß 100 qmm 
Blattfläche mit mindesten:s 4 X 10-4 mg Lindan bedeckt 
sein müssen, damit eine sichere Abtötung der Käfer 
durch Fraßwirkunc:r gewährleistet ist. 
Bei diesen Angaben sind noch die Kontakt- und Gas-
wirkung zu berücksichtigen, die jedoch in stärkerem 
Maße temperaturbedingt sind. Werden z. B. von einem 
Präparat qemäß seiner Anerkennung 70 c:r Wirkstoff 
auf 1 Hektar qebracht, so bedeutet dies 7X 1Q-4 mg 
Wirkstoff auf 100 qmm. Dabei ist es zunächst gleich-
gültiq, ob dieser in 100 µ oder 500 µ oder 1000 /l qroßen 
Tropfen auf das Blatt gelangt. Von letzteren treffen 
beim Ausspritzen von 100 1/ha nur noch 1,9 Tropfen 
auf 100 qmm, wobei 1,5°/o dieser Fläche bedeckt wer-
den. Dadurch wird die Wahrscheinlichkeit der gleich-
mäßigen Begiftung allerdings stark herabgesetzt. Auf 
dieselbe Fläche treffen jedoch 1900 Tropfen von 100 µ 
Größe. Sie belegen ein lümal größeres Areal, nämlich 
150/o der angenommenen Fläche: wodurch die Sicher-
heit des Bekämpfungserfolges wesentlich erhöht wird. 
Entsprechend wirken auch noch 238 Tropfen von 200 µ 
Größe, ebenfalls bezogen auf 100 1/'ha (über die Grund-
lagen der Berechnung s. S. 52). Beri der bisher durch-
geführten Betrachtung wurde angenommen, daß die 
Blattfläche der Hektarfläche entspricht„ Bei älteren Kar-
toffelbeständen ist jedoch die Blattfläche bedeutend 
größer als die Hektarfläche. In diesem Falle kann die 
Wirkstoffmenge auf 100 qmm unter 4 X 10-4 mg ab-
fallen und damit eine Vergiftung der Kartoffelkäfer ilI 
Frage gestellt sein. Diese Gefahr besteht in stärkerem 
Maße bei einer geringen Anzahl größerer Tropfen 
als bei einer größeren Anzahl kleinerer Tropfen. Eine 
weitere Herabsetzung der Wirkstoffmenge kann daher, 
zumindest bei älteren Kartoffelbeständen, nicht mehr 
empfohlen werden; lediglich bei jüngeren mit noch 
kleiner Blattfläche wäre sie theoretisch noch möglich. 
Fungizide: Bei der Bekämpfung von Pilzkrankheiten 
mit Kupfermitteln kommt es im allgemeinen darauf an, 
daß das Spritzmittel vor der Infektion auf das Blatt 
gebracht wird, um das Eindringen des Pilzes in das 
Blatt zu verhindern. Das Spritzmittel kann wiederum 
entweder in größeren Tropfen und in weiteren Abstän-
den oder in kleineren Tropfen und engeren Abständen 
auf das Blatt gelangen. Um wir~sam werden zu kön-
nen, muß das Kupfer mit dem Pilz in Berührunq kom-
men. Wird die gleiche Wirkstoffmenge einmal dicht 
gelagert in kleineren Portionen auf das Blc1tt gebracht, 
so wird mit hoher Wahrscheinlichkeit jede an belie-
biger Stelle zu liegen kommende Spore mit Kupfer in 
Berührung geraten. Wird dagegen in weiteren Abstän-
den, allerdings in größeren Portionen, das Fungizid 
verteilt, so haben die im unvergifteten Raum liegenden 
Sporen eine wesentlich größere Aussicht, ohne Kontakt 
mit dem Bekämpfungsmittel mit ihrem Keimschlauch 
in das Blatt einzudringen. 
Die Dauer der Nachwirkung ist bei feiner Verteilung 
des Kupfermittels jedoch kürzer als bei gröberer Ver-
teilung; denn der jeweils kleinere Kupfervorrat wird 
schneller zersetzt, da die Oberfläche und damit die 
mögliche Angriffsfläche für die Atmosp'härilien grö-
ßer ist als bei grober Lagerung. Dies bedeutet, daß mit 
kleineren Tropfen zwar eine bessere Sofortwirkung, 
aber kürzere Nachwirkung erzielt wird als mit größe-
ren Tropfen, bei denen die Wirkung auf die Gesamt-
fläche unter Umständen geringer, an der jeweils begif-
teten Stelle aber stärker und andauernder ist. 
Herbizide: Bei der Bekämpfung von Unkräutern mit 
W u c h s s t o ff e n soll die Pflanze diese schnell auf-
nehmen und zu abnormem Wachstum angeregt werden. 
Bei feiner Verteilung der Spritzbrühe ist die Summe 
der benetzten Flächen und damit auch die Wahrschein-
lichkeit, daß der Wuchsstoff an solche Pflanzengewebe 
gelangt, welche ihn aufnehmen können, größer als bei 
grober Ve'rteilung. Andererseits, das muß zugegeben 
werden, ist die Gefahr für Nachbarkulturen bei klei-
neren Spritztropfen, infolge leichten Verwehens, grö-
ßer. Dieser Nachteil läßt sich jedoch durch entspre-
chende Vorsichtsmaßnahmen, wie z. B. Spritzen bei 
windstillem Wetter oder Einhalten eines Schutzstrei-
fens am Rande des Feldes, weitgehend vermeiden. 
Jedenfalls sind, unter Beachtung genannter Vorsichts-
maßnahmen, Schädigungen von Rüben auf Nachbarfel-
dern bei einer Ausbringmenge von 50 1/ha und dadurch 
bedingter feinster Verteilung bei den von mir durch-
geführten Versuchen zur Bekämpfung von Unkräutern 
im Getreide nicht eingetreten. 
Ganz anders ist hingegen die Wirkungsweise beim 
Einsatz von Atz mitteln. Hierbei soll eine Ver-
brennung des Blattgewebes erfolgen. Sie ist jedoch 
abhängig von der auf die Blattoberfläche gelangenden 
Konzentration. Vergleicht man in diesem Falle die Wir-
kung eines 100 µ mit der eines 200 µ großen Tropfens 
derselben Brühe, so ist zunächst in beiden Tropfen die 
gleiche Konzentration vorhanden. Gelangen diese 
Tropfen jedoch auf das Blatt und verdunste( das Was-
ser, dann kommt bei dem größeren Tropfen auf die 
Flächeneinheit die doppelte Menge an Wirkstoff 
(s. o.), d. h. aber, daß die Verbrennungsmöglichke,it 
entsprechend größer ist als bei dem halb so großen 
Tropfen. Damit erklärt sich ohne weiteres die Tat-
sache, daß bei Geräten mit feineren Tropfen die Atz-
mittel nicht so gut zur Wirkung kommen wie bei Gerä-
ten mit größeren Tropfen. Die verschiedene Wirkung 
ist daher in diesem Falle nicht abhängig von der 
Spritzbrühmenge, sondern allein von der Tropfenqröße. 
Man kann also bei Verwendung von größeren Tropfen 
auch mit kleineren Spritzbrühmengen eine Unkraut-
bekämpfung mit Atzmitteln vornehmen, worauf die 
von J oh an n e s gebrachten Tatsachen und Spritz-
bilder hinweisen. 
Zusammenfassung 
1. V e r b r e n n u n g s s c h ä d e n ah Kulturpflanzen 
treten trotz Erhöhung der Konzentration von Spritz-
brühen nicht auf, wenn gleichzeitig die Tropfengröße 
so verkleinert wird, daß die auf die Blattflächeneinheit 
(z. B. 10-3 = 0,001 qmm) gelangende Wirkstoffmenge 
dieselbe bleibt oder kleiner wird. Damit erklärt sich, 
warum durch die brühesparenden Geräte mit ihren 
kleinen Tropfen auch bei empfindlichen Kulturen, wie 
im Obst- und Weinbau, keine Verbrennungen ein-
treten. 
2. Ein zu ver 1 ä s s i g er Bekämpfungs er f o 1 g 
ist im allgemeinen - ausgenommen Atzmittel - durch 
feinere Verteilung des Wirkstoffes, also kleine Trop-
fen, zu erreichen, denn damit wird die Wahrschein-
lichkeit der Vergiftung vergrößert. 
3. Wird eine Da u e r wirk u n g angestrebt, dann 
verdienen größere Tropfen den Vorzug, da hierdurch 
der Wirkstoff in jeweils größeren Por.tionen abgelagert 
w~ ! 
Die Zersetzung des Wirkstoffes nimmt in diesem 
Falle eine längere Zeit in Anspruch als bei feinerer 
Verteilung. 
4. Eine wesentliche Eins p a r u n g an W i r k -
s t o ff ist durch Herabsetzung der Tropfengröße nicht 
möglich, da für den Erfolg einer Bekämpfungsmaß-
nahme in erster Linie die auf die Blattfläche (z. B. 100 
qmm) gelangende Wirkstoffmenge maßgebend ist. Als 
Beispiel wird dies an der Kartoffelkäferbekämpfung 
im einzelnen ausgeführt. 
5. D i e b e i m S p r i t z e n a n z u s t r e b e n d e 
T r o p f eng r ö ß e dürfte bei einer Ausbringmenge 
von 100-200 1/ha unter Berücksichtigung der Vertei-
lung, der Windabhängigkeit, der Sofort- und Dauerwir-
kung im allgemeinen bei 200-300 µ Durchmesser lie-
gen, wobei als obere Grenze 400 µ, als untere 100 fl 
nicht über- bzw. unterschritten werden soHten. 
6. Soll dagegen eine A t z w i r k u n g erzielt werden 
(Unkrautbekämpfung mit Atzmitteln). dann müssen 
größere Tropfen angewandt werden, da hierdurch die 
auf die Flächeneinheit gelangende Wirkstoffmenge 
erhöht wird. 
7. Eine Herabsetzung d e,r Br ü h m ·eng e 
unter 1 0 0 1/h a ist unter Berücksichtigung des oben 
Ausgeführten nicht mehr anzuraten. 
8. Für einen möglichst v i e 1 s e i t i g e n E i n s a t z 
der Spritzgeräte ist ihre Einstellmöglichkeit auf ver-
schiedene Tropfengrößen anzustreben. 
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Die Verteilung und Regenbeständigkeit von Spritz- und Spritzbrühbelägen 
im Kartoffelbestand 
Von H. Goossen und L. Eu e, Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe,. Münster/Westf. 
(Vodäufige Mitteilung) 
I. Fragestellung und Methode 
Die Papierblättchenmethode zur Spfüzbildherstel-
lung im Kartoffelbestand (G o o s s e n 1952) ermög-
lichte Angaben darüber, 
1. wie die Spritzbrühe im Bestand verteilt wird, 
2. ob die Blattunterseiten behandelt werden. 
3. ob der Spritzschleier zu den unteren Staudenpar-
tien gelangt. 
Die Untersuchungen erstreckten sich zunächst auf 
Spritzgeräte und wurden (Go o s s e n 1953) auf. Feld-
sprühgeräte ausgedehnt. Offen blieben noch die Fragen 
1. nach der quantitativen Wirkstoffverteilung im 
Feldbestand und 
2. nach der Regenbeständigkeit ides Spritz- und Sprüh-
belages. 
Zur Klärung dieser Fragen wurden deshalb Un-
tersuchungen durchgeführt, bei denen wir uns der 
von Neuhaus (1952) veröffentlichten Methode zur 
Bestimmung des Kupferge'haltes in Kupferkalkspritz-
belägen auf Pflanzen bedienten. Es wurde die für di e 
Bestimmunq geringerer Kupfermengen geeignete Ka-
liumferrocyanid-Methode benutzt. Die kolorimetrische 
Cu-Bestimmung erfolgte jedoch nicht nach Augen-
schein, sondern mit einem lichtelektrischen Kolorime-
ter nach L a n g e. 
Die auf ihren Kupfergeha:lt zu untersuchenden Kar-
toffelfiederblätter wurden den im Freiland mit Feld-
spritz- und -sprü'hgeräten behandelten Parzellen ent-
weder sofort nach der Spritzung oder nach Regenfäl-
len verschiedener Stärke entnommen. Der Zeitraum 
zwischen Behandlung und Regen war bei allen Ver-
suchen so lang, daß der Spritz- bzw. Sprühbelag qut 
antrocknen konnte. Zum Zeitpunkt der Laubentnahnie 
waren die Blätter stets trocken. Die Niederschlagshöhe 
und Regenart hat die Wetterwarte Münster gemessen 
und festgelegt. 
Die in die Untersuchunq einbezogenen Feldspritz-
und -sprühgeräte brachten 'Flüssigkeitsmengen von 
600, 200, 100 und 50 1/ha aus. Verspritzt bzw. versprüht 
wurden in jedem Falle 4,5 kg Kupferkalk mit 500/o Cu-
Gehalt. Um zu v~rgleichbaren Mittelwerten zu kom-
men, wurden die Cu-Bestimmungen an mehr als 10 000 
Kartoffelfiederblättern durchgeführt. Die Feststellung 
des Kupfergehaltes in den Kupferspritzbelägen erfolgte 
für Blattober- und -unterse!iten getrennt. Die Blau-
größen wurden mit einem Planim,2ter ausgeme'Ssen und 
die ermitte'lten Cu-Werte auf qcm Blattfläche um-
gerechnet. 
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II. Wirkstoffverteilung im Feldbestand 
Um die Cu-Verteilung und damit allgemein die 
Spritzbrühvertei.lung im Feldbestand quantitativ zu 
erfassen, wurden aus den mit verschiedenen Feldgerä-
ten behandelten Parzeilen Fiederblätter aus der obe-
ren, mittleren und unteren Staud'enpartie entnommen. 
Die einwandfreie kolorimetrische Cu-Bestimmung an 
Fiederblättern der unteren Staudenpartie bereitete je-
doch einmal wegen der Blattverunreinigungen vom 
Boden her, zum anderen wegen frühzeitigen Abster-
bens dieser Blätter Schwierigkeiten. Deshalb blieben 
die für diese Staudenpartie ermittelten Werte un-
berücksichtigt. Größenordnungsmäßig bewegen sich die 
Cu-Werte in der unteren Staudenpartie in der Regel 
unter 1 y/qcm. 
In Tabelle 1 (l.) sind die Werte der oberen und mitt-
leren Staudenpartie einander gegenübergestellt. 
Beim Vergleich der Za'hlen fällt auf, daß bei Aus-
bringung gleicher Wirkstoffmengen in g'leichen Flüs-
sigkeitsmengen je ha die Wirkstoffverteilung beim 
Spritz- und Sprühverfahren unterschiedlich ist. Der 
wesentliche Unterschied liegt in der Behandlung der 
mittleren Staudcnpartie, die, wie der Vergleich der 
200-1/ha-Spritz- und Sprühparzellen zeigt, im Sprüh-
verfahren gründlicher behandelt wird. Es ist also bei 
Vergleichen stets zwischen Spritzen und Sprühen zu 
unterscheiden. 
Innerhalb der Versuchsreihe „Spritzen" und der 
Reihe "Sprühen" zeichnen sich allerdings gleiche Ten-
denzen ab. So fällt mit Herabsetzung der Flüssigkeits-
menge und der damit verbundenen Abnahme der 
Tropfengröße trotz Ausbringung gleicher Wirkstoff-
mengen je Flächeneinheit sowohl beim Spritzen als 
auch beim Sprühen die Menge des auf der Pflanze zur 
Ablagerung kommenden Wirkstoffes. Der Grund dafür 
ist der Anteil verschwebender Teilchen. Dieser wächst 
mit der Abnahme der Tropfengröße und insbesondere 
mit der steig,:: mden 'Zahl kleinster Tropfen. Kleinste 
Tropfen sind meist nicht in der Lage, eine das Blatt um-
gebende Luftschicht zu durchschlagen. Untersuchungen 
und Berechnungen (W ö 11 m er 1951) haben ergeben, 
daß Teilchen von 1 µ Durchmesser in ruhender Luft 
eine Absinkgeschwindigkeit von 0,05 mm/sec haben. 
Das bedeutet, daß ein Aufwind von nur 5 mm/sec Ge-
schwindigkeit genügt, um ein Teilchen von 10 µ Durch-
messer schwebend zu erhalten. Nimmt man die Dicke 
des Luftmantels, wie er sich infolge der Mikrothermik 
als Strömungsfeld um jeden festen Körper herum bil-
det, mit nur 1 mm an, so muß ein Te ilchen von 10 ,11 
Durchmesser eine Horizontalgeschwindigkeit von nicht 
weniger als 2 m/sec besitzen, um die Luftschicht zu 
